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Liebe Leser_innen,

ich freue mich, Ihnen heute die dritte Ausgabe 
der „AIWG Praxisperspektiven“ zu „Rassismus im 
Alltag. Materialien für Lehrer_innen und Multipli-
kator_innen mithilfe grafischer Kurzgeschichten“ 
vorlegen zu können. 

Rassismus ist ein alltägliches gesamtgesell-
schaftliches Problem. Es zeigt sich auf vielfälti-
ge Art und Weise und reicht von Beleidigungen 
über Ausgrenzungen und tätlichen Übergriffen 
bis hin zu Tötungen. Einige rassistische Taten 
gelangen zumindest für kurze Zeit in den Fokus 
der öffentlichen Aufmerksamkeit. Hier seien 
beispielsweise die Schändung von muslimischen 
Grabfeldern Anfang 2022 in Iserlohn sowie der 
Angriff auf ein 17-jähriges muslimisches Mädchen 
am 5. Februar 2022 in Berlin erwähnt.1  

Jenseits von solchen sichtbaren oder sichtbar ge-
machten rassistisch motivierten Hasstaten ver-
birgt sich ein großes Dunkelfeld von Alltagsras-
sismen. Tägliche Diskriminierungen, rassistische 
und diskriminierende „Sprüche“, Ausgrenzung im 
Alltag: Oft gelangen diese Erlebnisse nicht in die 
Öffentlichkeit. Sie sind dennoch ein großer, eben 
nicht immer sichtbarer Bestandteil des Phäno-
mens Rassismus. Und nicht zuletzt ist Rassismus 
in der Sprache häufig der Nährboden für physi-
sche Gewalt. In allen Fällen gilt es, nicht zu schwei-
gen, sondern zu handeln und sich mit Opfern von 
Rassismus und Diskriminierung zu solidarisie-
ren. Doch aus und mit welcher Perspektive kann 
dem gesamtgesellschaftlichen Problem begegnet 
werden?  

1  Vgl. Klümper 2022 und Elger 2020. 

In dieser Ausgabe legt die Autorin und Illustrato-
rin Soufeina Hamed den Fokus auf die Überwin-
dung des Phänomens Rassismus im Alltäglichen, 
mit dem Ziel, die gleichberechtigte Teilhabe aller 
Mitglieder der Gesellschaft zu erreichen. Ohne 
das Problem des Rassismus zu verharmlosen oder 
seine Gefahr zu relativieren, legt sie den Fokus in 
ihren Comic-Kurzgeschichten auf Akte der Soli-
darität (Allyship). Beispielsweise sei eine Situati-
on genannt, in welcher eine Gruppe von Freunden 
eine Diskothek besuchen möchte, aber ein Teil-
nehmer der Gruppe nicht hineingelassen werden 
soll, weil er „migrantisch“ aussehe und man nur 
Migranten, welche man kenne, hineinlasse. Diese 
alltagsrassistische, diskriminierende und für das 
Gruppenmitglied persönlich verletzende Situation 
löste die Gruppe gemeinsam auf, indem sie sich 
mit dem Opfer solidarisierte und gemeinschaft-
lich und unter Protest den Eingang der Diskothek 
verließ. 

Es ist nur eine von vier abgebildeten Beispielsitu-
ationen in ihrem Text, in denen Soufeina Hamed 
aufzeigt, wie durch Solidarität im Kleinen Rassis-
mus und Diskriminierung begegnet wurde. 

Wie dem Problem Rassismus zu begegnen ist und 
welchen Fokus man hierbei auf das vielschichtige 
Problem richtet, ist eine Frage. An wen man sich in 
einer praxisnahen Publikation richtet, ist eine an-
dere. Diese Ausgabe richtet sich selbstverständ-
lich an interessierte Leser_innen aus der gesam-
ten Gesellschaft, die die Autorin in direkter Form 
anspricht. In besonderer Weise eignet sich das 
Material für den Einsatz in Bildungseinrichtungen 
durch Lehrer_innen und Multiplikator_innen. 

Vorwort 
Ulrich Paffrath

Koordinator Wissenstransfer an der Akademie 
für Islam in Wissenschaft und Gesellschaft
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Die erarbeitete Materialsammlung dieser Aus-
gabe ist ein Praxisangebot und kann als eine Art 
Werkzeug, mit Hilfe der in ihr enthaltenen gra-
fischen Kurzgeschichten (Comics) und Hinter-
grundinformationen im Schulunterricht, in Work-
shops oder Weiterbildungen eingesetzt werden, 
um Rassismus und insbesondere Alltagsrassismus 
zu thematisieren. Hierfür werden von der Auto-
rin vier gezeichnete Kurzgeschichten, alle basie-
rend auf wahren persönlichen Begebenheiten, 
bereitgestellt. 

Einführende Begleittexte dienen dazu, die The-
matik historisch einzuordnen und Begriffe zu er-
klären. Die Comics sollen dabei helfen, konkrete 
Situationen zu präsentieren, anhand derer abs-
trakte Konzepte wie Solidarität, Alltagsrassismus 
und Diskriminierung durch spezifische Aufgaben-
stellungen veranschaulicht und diskutiert werden 
können. 

Wir wünschen Ihnen eine informative Lektüre der 
dritten Ausgabe der AIWG Praxisperspektiven. Wir 
hoffen, dass die von Soufeina Hamed erarbeiteten 
Materialien hilfreich für Lehrer_innen und Multi
plikator_innen in ihrem Engagement für eine voll-
ständige, gleichberechtigte Teilhabe aller Mitglie-
der in unserer Gesellschaft sind.
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Allgemeine Hinweise
Die hier dargestellten Comicstrips stellen ausge-
wählte Formen des Rassismus unter besonderer 
Berücksichtigung religiöser Momentaufnahmen 
im Alltag dar. Sie zeigen vier verschiedene Situati-
onen: in der Schule, im Club, in der Moschee und 
beim Lernen. Sie alle basieren auf wahren Bege-
benheiten. Die Szenen sind kleine Momentaufnah-
men, in denen vor allem die Perspektive der be-
troffenen Person beleuchtet wird. Sie lassen die 
Leserin/den Leser hoffnungsvoll und/oder nach-
denklich zurück. Sie enden positiv, solidarisch, em-
powernd. Nicht immer entspricht das den prak-
tischen Erfahrungen von Menschen, die ähnliche 
Situationen erlebt haben. Daher sind beim Einsatz 
der Comics im Unterricht folgende Hinweise zu 
beachten: 

1. �Seien Sie sich bewusst, dass die Comics nur
als Einstieg gelten können. Sie erheben keinen
Anspruch auf Vollständigkeit und sind nur als
Anregung zur Diskussion gedacht.

2. �Stellen Sie sicher, dass allen Anwesenden
klar wird, dass Rassismus ein komplexes
System ist, das in unserer Gesellschaft auch
strukturell verankert ist. Bei Rassismus geht
es also nicht nur um Ausgrenzungsprozesse
und die Konstruktion von Gruppen anhand
ethnischer bzw. ethnisierter Merkmale.
Bei Rassismus geht es darüber hinaus um
Problemzuweisungen sowie um Prozesse, die
gesellschaftliche Machtverhältnisse absichern.
Dazu gehören z. B. strukturelle Ungleichheit
im Wohnungsmarkt, im Arbeitsmarkt, im
Bildungssektor oder in der Gesundheitsver-
sorgung. Rassismus ist hier also auch immer
im (Macht-)Verhältnis Mehrheit/Minderheit zu
kontextualisieren.

3. �Die dargestellten Situationen visualisieren
nur einen Bruchteil der Nachteile, die von
Rassismus betroffene Personen befürchten
oder erleben.

Einführung

4. �Machen Sie sich als Lehrkraft und/oder Multi-
plikator_in bewusst, wer sich im Klassenraum
bzw. Seminarraum befindet: Gibt es sichtbare
Schüler_innen/Teilnehmer_innen aus gesell-
schaftlichen Minderheitengruppen oder auch
als solche eher nicht sichtbare? Stellen Sie
sicher, dass diese im Rahmen der Diskussion
nicht als Anschauungsobjekte dienen.

5. �Stellen Sie sicher, dass ein Raum geschaffen
wird, der emotionale Reaktionen der Betroffe-
nen erlaubt und auffangen kann. Betroffene
müssen sich gehört und verstanden fühlen,
ohne sich verteidigen oder mit Gegenargu-
menten aufwarten zu müssen.

6. �Stellen Sie sicher, dass Rassismen nicht repro-
duziert werden.

Beim Einsatz der Comics ist zu 
beachten:

› Die Diskussion soll angeregt werden.
› Das Phänomen Rassismus und seine Folgen

für Betroffene können in der Kürze der Zeit
nicht vollständig vermittelt werden.

› Rassismus ist nicht nur eine individuelle Ein-
stellung, sondern auch strukturell in der Ge-
sellschaft verankert (System).

› Die Zusammensetzung der Gruppe der Teil-
nehmer_innen ist zu analysieren und zu
berücksichtigen.

› Es sollten Räume für emotionale Reaktionen
geschaffen werden.

› Der Fokus auf das Thema ist während der
Lerneinheit im Blick zu behalten.

› Vorab sollte eine Umgangsstrategie für po-
tenzielle Streit- oder Konfliktsituationen ent-
wickelt werden.
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7. �Stellen Sie sicher, dass sich der Fokus der
Lerneinheit nicht verschiebt. Schüler_innen
und/oder Workshopteilnehmer_innen könnten
andere Diskriminierungsformen in der Dis-
kussion beschreiben, und das sollen sie auch.
Parallelen zu erkennen, ist wichtig und gut.
Sie sollten jedoch nicht den Fokus der Sitzung
„überdecken“.

8. �Im Rahmen der Lerneinheit kann es zu Kon-
fliktsituationen oder Streitgesprächen kom-
men. Entwickeln Sie hierfür bereits im Vorfeld
eine Umgangsstrategie.

Übersicht Comics

Situation Anzahl Druckvorlagen Schlüsselworte

Comic 1 Schule 2 Allyship, Solidarität, Kopftuch

Comic 2 Lernen 1 Repräsentation, Vorbilder

Comic 3 Club 2 Allyship, Solidarität, Racial Profiling

Comic 4 Moschee 2 Intersektionalität
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Der Begriff Alltagsrassismus
> empfohlen für Comic 1, 2, 3, 4

Rassismus kann sich deutlich in Form von physi-
schen Angriffen, Beleidigungen und herabwürdi-
genden Handlungen zeigen, erscheint aber auch 
häufig ganz subtil, z. B. in Form von Alltagsrassis-
mus. Er ist damit nicht immer leicht zu erkennen, 
geschweige denn immer eindeutig zu beweisen. 
Auf individueller Ebene zeigt er sich beispielswei-
se in abgelehnten Bewerbungen (siehe Weichsel-
baumer 2016), der erfolglosen Wohnungssuche, 
dem fehlenden Lächeln des gegenüber anderen 
Fahrgästen sonst so freundlichen Busfahrers. Ent-
gegen der weitverbreiteten Annahme hat Alltags-
rassismus selten etwas mit Absicht zu tun. Die Ent-
scheidung, z. B. eine Bewerberin auf eine offene 
Stelle abzulehnen, ist im Bruchteil einer Sekunde 
gefallen; der Prozess erfolgt fast unbewusst und 
wird nicht reflektiert. Bilder, die über „den Islam“ 
und „die Muslime“ teils seit Jahrhunderten zirku-
lieren, spielen in diesem Beispiel eine Rolle. Es ist 
ebenso möglich, dass diskriminierendes Verhal-
ten die Folge von befürchteten Reaktionen ist. Bei-
spielsweise kann es eine/n Bankdirektor_in geben, 
welche/r von den Fähigkeiten ihrer/seiner Kopf-
tuch tragenden Mitarbeiterin absolut überzeugt 
ist, sie jedoch nicht in den Kundenkontakt lässt, 
weil sie/er negative Reaktionen der Kund_innen 
befürchtet. 

Vorurteil und Diskriminierung

Antimuslimischer Rassismus 
> empfohlen für Comic 1, 2, 3, 4

Einige der vorliegenden Comics befassen sich mit 
einer Form des Rassismus neben vielen: dem an-
timuslimischen Rassismus. Er wird daher hier bei-
spielhaft vertieft. Mit dem wissenschaftlichen Kon-
zept „Antimuslimischer Rassismus“ (AmR) wird ein 
Phänomen benannt, das Musliminnen und Mus-
lime sowie als muslimisch gelesene* Menschen 
(* d. h. auf Basis äußerer Merkmale, des Namens 
oder der zugeschriebenen Herkunft als musli-
misch klassifizierte Menschen) diskriminiert. Die-
ser Begriff unterscheidet sich von den häufig sy-
nonym verwendeten Begriffen „Islamophobie“, 
„Islamfeindlichkeit“ oder „Muslimfeindlichkeit“. Er 
macht deutlich, dass es oft weder um individuel-
le Ängste vor dem Islam noch um gewaltbereite 
Ablehnung geht, sondern um politische, struktu-
relle, historische und auch institutionelle Dimensi-
onen der Diskriminierung (Keskinkilic 2019). Anti-
muslimischer Rassismus beschreibt verschiedene 
Strategien und Rhetoriken, die auf Prozessen der 
Rassifizierung beruhen, das heißt, Muslim_innen 
werden als „andere“ (vs. „wir Deutsche“) konstru-
iert und gleichzeitig homogenisiert („Die Muslime 
sind alle gleich.“). Außerdem werden dieser an-
geblich homogenen Gruppe wesenhafte, oft nega-
tive Eigenschaften zugeschrieben. 

Begleittexte

Vorurteil Diskriminierung

„[…] eine Antipathie, die sich auf eine fehlerhafte 
und starre Verallgemeinerung gründet. Sie kann 
ausgedrückt oder auch nur gefühlt werden. Sie 
kann sich gegen eine Gruppe als ganze richten 
oder gegen ein Individuum, weil es Mitglied einer 
solchen Gruppe ist.“ (Allport 1954:2)

Benachteiligungen, Ausgrenzungen oder 
Belästigungen wegen grundlegender Zuge-
hörigkeiten oder Zuschreibungen (nicht nur 
Rassismus)
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Antimuslimischer Rassismus hat eine ähnliche 
Funktion wie andere Formen von Rassismus: Er le-
gitimiert Privilegien und ermöglicht es, die eigene 
Gruppe (der Mehrheitsgesellschaft) von „den an-
deren“ abzugrenzen (Attia 2013). Antimuslimischer 
Rassismus ist also ein System, das deutlich mehr 
als ein bloßes Vorurteil oder eine Einstellung ist.

Tag gegen  
antimuslimischen Rassismus

Am 1. Juli 2009 wurde Marwa El-Sherbini im 
Landgericht Dresden ermordet. Die schwan-
gere 32-jährige Pharmazeutin mit Hijab war als 
Zeugin geladen. Sie hatte Alexander W. ange-
zeigt, weil dieser sie zuvor auf einem Dresdener 
Spielplatz unter anderem als „Terroristin“ und 
„Islamistin“ beschimpft hatte. Während der 
Berufungsverhandlung griff Alexander W. Sher-
bini im Gerichtssaal mit einem Messer an und 
erstach sie mit 16 Stichen. Ihr Ehemann, Elwy 
Ali Okaz, der ihr zu Hilfe eilte und von Alexander 
W. dabei schwer verletzt wurde, wurde von
einem Polizisten für den Täter gehalten und
angeschossen. Der 1. Juli gilt seitdem als Tag
gegen antimuslimischen Rassismus und für
eine solidarische, demokratische, freiheitliche
und multireligiöse Gesellschaft. Er wurde vom
Rat muslimischer Studierender und Akademiker
initiiert und wird von der Allianz gegen Hass
koordiniert.

Rassismus und Wissenschaft
> empfohlen für Comic 2

Die Wurzeln des Rassismus finden sich weit in der 
Vergangenheit. Historisch gesehen ist vor allem 
der europäische Kolonialismus bedeutsam. Zum 
Verständnis des antimuslimischen Rassismus ist 
aber auch der z. B. der Orientalismus entschei-
dend. „Orientalismus“ wird der exotisierende, 
überlegene Blick des „Westens“ auf den „Orient“ 
(ein Sammelbegriff für Gesellschaften des Na-
hen Ostens bzw. der arabischen Welt) über ver-
schiedene Disziplinen hinweg genannt. Im letz-
ten Drittel des ersten Jahrtausends kam es zu 
einem regen Austausch zwischen den Gebieten. 
Handel, Kriege, die geografische Nähe, ähnliche 
und dennoch abweichende Glaubensvorstellun-
gen etablierten eine starke Dichotomie zwischen 
„Orient“ und „Okzident“ (Attia 2009), die nicht 

dem realen historischen Beziehungsgefüge ent-
spricht. Als im Hochmittelalter die Naturwissen-
schaft und die Philosophie einen Aufschwung im 
arabischen Sprachraum, dem „Orient“, erfuhren, 
waren auch europäische Wissenschaftler_innen 
fasziniert von dem neuen Wissen und bedienten 
sich dessen durch Übersetzungen ins Lateinische. 
Gleichzeitig werden die neuen Errungenschaf-
ten noch heute als Ausnahme gesehen und nicht 
als Bestandteil islamischer Zivilisation betrach-
tet. Diese Darstellung half bei der Aufrechterhal-
tung des Stereotyps der zurückgebliebenen, bar-
barischen islamischen Kultur. Noch heute sind 
Objektivität, Wissenschaftlichkeit und Rationali-
tät meist der „weißen“ Mehrheitsgesellschaft vor-
behalten (Kilomba 2013:27). Minderheiten wer-
den häufig als subjektiv und unwissenschaftlich 
wahrgenommen.

Zusätzlich erschweren heute zahlreiche struk-
turell rassistische Probleme Minderheiten einen 
wissenschaftlichen Werdegang, sei es die unfaire 
Bewertung in Schulen und Universitäten oder die 
geringeren Chancen auf Förderung oder Veröf-
fentlichung (Odekunle 2020). 

Abbau von Vorurteilen und 
Stereotypen durch Kooperation

Muzafer Sherif war ein türkisch-US-amerika-
nischer Sozialpsychologe, der insbesondere 
durch seine Forschung zu Konflikten innerhalb 
und zwischen Gruppen bekannt wurde. Er ist 
einer der bekanntesten Vertreter_innen der 
Theorie des realistischen Gruppenkonflikts, 
die besagt, dass Konflikte zwischen Gruppen 
durch den Wettbewerb um knappe Ressourcen 
entstehen. Seine Ferienlagerexperimente, vor 
allem die „Robber’s Cave Study“, zeigten unter 
anderem auf, dass der Konflikt zwischen zwei 
Gruppen durch eine Kooperation reduziert 
werden kann. Ein gemeinsames übergeordne-
tes Ziel führt zum Abbau von Vorurteilen und 
Stereotypen zwischen den Gruppen.
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Religion, Intersektionalität und 
Mehrfachdiskriminierung
> empfohlen für Comic 4

Viele Menschen sind von einer sogenannten Mehr-
fachdiskriminierung betroffen; man spricht auch 
von Intersektionalität. Beispielsweise kann eine 
weibliche Person of Color als muslimisch gelese-
ne Frau mehrfach diskriminiert werden: zum einen 
aufgrund ihrer Hautfarbe, zum anderen auch auf-
grund ihrer scheinbaren Religionszugehörigkeit 
und/oder ihres gelesenen Geschlechts.

Verschiedene Diskriminierungsformen, wie anti-
schwarzer Rassismus, antimuslimischer Rassis-
mus, Antisemitismus, Sexismus, Homophobie, 
Transphobie, Antiziganismus, Ableismus, Alt-
ersdiskriminierung oder Klassismus, stehen im-
mer in Wechselwirkung zueinander. Das führt 
dazu, dass sich auch innerhalb einer scheinbar ho-
mogenen Gruppe Hierarchien zeigen. 

Romn*ja

Rom*nja („Roma“ männliche Mehrzahl, 
„Romnja“ weibliche Mehrzahl) ist sowohl eine 
Selbstbeschreibung als auch ein Sammelbegriff 
für eine sehr vielfältige Gruppe von Menschen, 
die im 13. und 14. Jahrhundert von Indien und 
dem heutigen Pakistan nach Europa gekommen 
sind (vgl. Neue deutsche Medienmacher). Sie 
bilden die größte ethnische Minderheit in Euro-
pa und stoßen in Deutschland auf noch mehr 
Ablehnung als Muslim_innen. Sie sind damit die 
Minderheit in Deutschland, die auf die stärk
sten Ressentiments trifft (Schimek/Pasch 2021). 
Angehörige der Rom*nja-Minderheiten sind 
sehr heterogen und unterscheiden sich in 
Sprachen, Religionen und Gewohnheiten von-
einander. Viele von ihnen sind beispielsweise 
orthodoxe Christ_innen, aber auch sunnitische 
Muslim_innen. 
Antiziganismus benennt den spezifischen 
Rassismus gegen Sinti*zze und Rom*nja („Sinti 
und Roma“). Die verunglimpfende Bezeichnung 
wird in diesem Kontext sowie im Comic Nr. 3 
bewusst vermieden. 

Diskriminierung und Gender 
> empfohlen für Comic 1, 3

Der Begriff „Intersektionalität“ bezeichnet nicht 
nur die gleichzeitige Betroffenheit von unter-
schiedlichen Differenz- und Ungleichheitskategori-
en („Mehrfachdiskriminierung“), sondern verweist 
auch darauf, dass die Art der Diskriminierung vari-
iert, je nachdem, welchen Dimensionen man zuge-
ordnet wird: Ob z. B. eine als muslimisch gelesene 
Person als Mann oder als Frau identifiziert wird, 
beeinflusst maßgeblich, in welcher Form sich der 
antimuslimische Rassismus zeigt. Denn als mus-
limisch gelesenen Frauen und Männern werden 
unterschiedliche Merkmale und Rollen zugeschrie-
ben. Vor allem kopftuchtragende Frauen sind seit 
Jahren Zielscheibe hitziger gesellschaftlicher und 
rechtlicher Debatten. Sie werden deutlich stärker 
abgelehnt als die Gruppe der Muslim_innen allge-
mein (Weichselbaumer 2016). Das Kopftuch selbst 
wird als Symbol des Fundamentalismus, der Un-
terwürfigkeit und der Ablehnung von Gleichbe-
rechtigung interpretiert, ungeachtet der Tatsache, 
dass viele Muslim_innen und muslimische Femi-
nist_innen diese Vorwürfe lautstark öffentlich ab-
lehnen. Muslimischen Frauen werden damit nicht 
nur bestimmte Merkmale wie Schwäche und „In-
tegrationsunwilligkeit“ zugeschrieben, sie werden 
auch deutlich stärker diskriminiert, etwa bei der 
Job- oder Wohnungssuche. Frauen mit Kopftuch 
müssen beispielsweise viereinhalbmal so viele 
Bewerbungen abschicken, um zu einem Vorstel-
lungsgespräch eingeladen zu werden, wie Frauen 
ohne Kopftuch (Weichselbaumer 2016). Neben 
diesem oft schwer beweisbaren Alltagsrassismus 
gibt es auch ganz explizite Formen der Diskrimi-
nierung. So wird die Gesetzeslage zur „religiösen 

Nicht Wegschauen

Minderheiten haben die Verantwortung nicht 
nur nach außen hin, Diskriminierung zu be-
kämpfen, sondern auch in ihre eigenen Reihen 
zu schauen. Im innermuslimischen Kontext er-
leben beispielsweise Roma-Muslim_innen eine 
deutliche Abgrenzung. Sie sind also nicht nur 
vom antimuslimischen Rassismus und Antiziga-
nismus der Mehrheitsgesellschaft betroffen, 
sondern auch vom Antiziganismus innerhalb 
ihrer Glaubensgemeinschaft.
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Bedeckung“ seit Jahrzehnten immer wieder neu 
diskutiert und verhandelt, sowohl auf Länder- als 
auch auf Bundesebene. Immer wieder fordern 
Frauen dabei ihr Recht auf Selbstbestimmung, 
z. B. ihr Recht auf eine Karriere im öffentlichen
Dienst, ein, und immer wieder werden Gesetze
verabschiedet, die ihnen diese Rechte einschrän-
ken, wie zuletzt das am 6. Juli 2021 verabschiedete
„Gesetz zur Regelung des Erscheinungsbilds von
Beamtinnen und Beamten“.

Muslimische oder als muslimisch gelesene Männer 
hingegen sind mit anderen hartnäckigen Stereoty-
pen konfrontiert: Sie gelten als gewaltaffin, krimi-
nalitätsaffin und traditionell-patriarchalisch. Hier 
spielen die mediale Berichterstattung und Unter-
haltungsmedien eine erhebliche Rolle in der Auf-
rechterhaltung dieser Bilder. Dies führt nicht nur 
zu einem subtilen Alltagsrassismus, bei dem Mus-
lime gemieden und diskriminiert werden, sondern 
auch zu explizit rassistischen institutionellen Maß-
nahmen wie Racial Profiling.

Allyship
> empfohlen für Comic 1, 3

Allyship

„Allyship“ bezeichnet das aktive, reflektierte, 
solidarische Handeln einer Person, das zum Ziel 
hat, soziale Gerechtigkeit voranzutreiben und 
die Menschenrechte sozialer Minderheiten zu 
verteidigen. Allyship ist nicht nur eine Einstel-
lung oder einmalige „Verkündung“ der Solidari-
tät; es ist eine mühsame, ständige Praxis. 

Dazu gehört vor allem, eigene Privilegien zu re-
flektieren und abzugeben sowie eingefahre-
ne Handlungsweisen und Gedankengänge zu 
verlernen.

Konkrete Schritte können sein: 
	› Betroffenen Personen zuhören. 
	› Sich informieren und lernen, ohne zu erwar-

ten, dass betroffene Personen das Lehren
übernehmen.

› Sich vernetzen und Informationen teilen.
› Auf Veranstaltungen, die marginalisierte Grup-

pen unterstützen, sichtbar werden, dabei aber
nicht performativ handeln, d. h. nicht nur zur
äußerlichen Schau und oberflächlichen Selbst-
darstellung (ohne tiefe Reflexion des Themas)
anwesend sein.

› Aus eigenen Fehlern lernen und um Entschuldi-
gung bitten.

› Wenn jemand physisch oder psychisch ange-
griffen wird, sich nur dann einmischen, wenn
der/die Betroffene das auch wünscht. Dabei
auf die Unterstützung der betroffenen Person
fokussieren, nicht auf die angreifende Person.

› Wachsam sein im direkten Umkreis, d. h. Freun-
de und Familie auf Fehltritte in Form von rassis-
tischen Äußerungen aufmerksam machen.

› Sich in Emotionalität zurückhalten und die
Aufmerksamkeit nicht auf sich lenken, sondern
der betroffenen Person überlassen.

Racial Profiling

Mit dem Begriff „Racial Profiling“ wird die Praxis 
bezeichnet, nach der Menschen allein aufgrund 
ihres physischen Erscheinungsbildes oder 
ethnischer Merkmale polizeilich kontrolliert 
werden. Sie verstößt gegen das Grundgesetz 
(Art. 3 Abs. 3 GG), das Allgemeine Gleichbe-
handlungsgesetz (AGG) sowie gegen das in der 
Europäischen Menschenrechtskonvention und 
das in der internationalen Anti-Rassismus-Kon-
vention angelegte Verbot der rassistischen Dis-
kriminierung. Racial Profiling ist für betroffene 
Personen demütigend und psychisch belastend. 
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Hinweise für die Lehrkraft 
Dass Minderheiten Solidarität im Alltag verspüren, 
ist immer noch eine Seltenheit. Dabei kann Solida-
rität auch sichtbar werden, wenn es keinen akuten 
Vorfall gibt. Sie kann durch eine generelle unter-
stützende, verständnisvolle Atmosphäre spürbar 
sein. Mithilfe dieses Comics sollen Schüler_innen 
dies verstehen lernen. Hierbei ist wichtig, dass das 
Thema „Kopftuch“, obwohl es Teil des Comics ist, 
nicht Überhand gewinnt. Die dargestellte Schü-
lerin hat sich für das Kopftuch selbstbestimmt 
entschieden. Mehr ist in diesem Zusammenhang 
nicht relevant.

Ideen für den Einsatz im Unterricht
Lernziele: Die Jugendlichen verstehen die verschiedenen Formen von Allyship und diskutieren Erwartungen.

Empfohlene 
Begleittexte:

› Der Begriff Alltagsrassismus
› Diskriminierung und Gender
› Allyship

Aufgabe 1:
Die Klasse sieht zunächst den unvollständigen Comic (1A) und diskutiert:
› Wie könnte der Comic weitergehen?
› Was könnte der Lehrer sagen? Wie würde Nouha reagieren?

Aufgabe 2:
Die Klasse bekommt den vollständigen Comic (1B) vorgelegt und diskutiert:
› Warum hat Nouha diese Ängste?

Aufgabe 3:

Die Klasse wird in Gruppen aufgeteilt und diskutiert:
› Wie würdet ihr Allyship definieren? Formuliert eine Definition.
› Wie kann Allyship von den Mitschüler_innen aussehen?
› Wie sollte er NICHT aussehen?
Ergebnisse werden im Plenum vorgestellt.

Aufgabe 4:
Abschließende Diskussion im Plenum: 
› Habt ihr schon einmal Solidarität erlebt?

Schlüsselworte: Allyship, Solidarität, Kopftuch

COMIC 1: In der Schule
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COMIC 1A
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COMIC 1B
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Hinweise für die Lehrkraft
Wer Rassismus als System verstanden hat, be-
greift auch, dass er verschiedenste Lebensberei-
che durchzieht und prägt. Dieser Comic stellt im 
Vergleich zu den anderen Geschichten keine inter-
personelle Situation dar, sondern ein systemisches 
Phänomen, das seine Wurzeln im Orientalismus 
und Kolonialismus hat. Wer gilt als wissenschaft-
lich und objektiv? Hier können auch Parallelen zu 
Sexismus gezogen werden. 

Ideen für den Einsatz im Unterricht

Lernziele: 
Die Schüler_innen sollen sich über Vorbilder und Repräsentation und damit verbundene Privile-
gien Gedanken machen. Sie verstehen den Zusammenhang von Rassismus und Geschichte.

Empfohlene 
Begleittexte:

› Der Begriff Alltagsrassismus
› Antimuslimischer Rassismus
› Rassismus und Wissenschaft

Aufgabe 1:

Die Klasse kann in Kleingruppen aufgeteilt werden, um eine vertrauensvollere Atmosphäre zu 
schaffen, und soll diskutieren: 
› Welche Vorbilder hast du?
› Fühlst du dich repräsentiert in deinen Schulbüchern?

Aufgabe 2:
Diskussion im Plenum: 
› Warum ist Repräsentation wichtig? Was kann fehlende Repräsentation auslösen?
› Was kann man gegen Rassismus in den Wissenschaften tun?

Schlüsselworte: Repräsentation, Vorbilder

COMIC 2: An der Universität
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COMIC 2 

13 RASSISMUS IM ALLTAG



Hinweise für die Lehrkraft
Die in diesem Comic dargestellte Situation könnte 
den Schüler_innen am ehesten persönlich bekannt 
sein, sei es durch eigenes Erleben oder durch Be-
richterstattung einer bekannten/befreundeten 
Person. Ablehnung im Gruppenkontext zu erfah-
ren, ist sehr schmerzlich. Der Comic könnte da-
her betroffene Schüler_innen triggern. Besondere 
emotionale Vorsicht ist daher geboten.

Ideen für den Einsatz im Unterricht

Lernziele: 
Die Jugendlichen verstehen den Begriff „Diskriminierung“ sowie verschiedene Formen von 
Allyship und erarbeiten Handlungsempfehlungen.

Empfohlene 
Begleittexte:

› Der Begriff Alltagsrassismus
› Diskriminierung und Gender
› Allyship

Aufgabe 1:

Die Schüler_innen erhalten zunächst nur den Anfang des Comics (Comic 3A) und diskutieren:  
› Wie könnte es weitergehen?
› Was bedeutet Diskriminierung?
› Wie würdet ihr reagieren?

Aufgabe 2:

› Die Schüler_innen erhalten den kompletten Comic (3B) und diskutieren und erarbeiten Hand-
lungsempfehlungen:
› Was könnte noch getan werden (Fall für die Statistik melden etc.)?
› Was tun, wenn man allein ist?

Schlüsselworte: Allyship, Solidarität, Alltagsrassismus, Racial Profiling

COMIC 3: Vor der Disco
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COMIC 3A 
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COMIC 3B
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Comic 4: In der Moschee 

Hinweise für die Lehrkraft
Bei der Bearbeitung dieses Comics ist es zwingend 
erforderlich, darauf zu achten, dass Antiziganis-
mus kein Raum geschaffen wird. Die rassistische 
Fremdbezeichnung für Sinti und Roma ist noch im-
mer sehr verbreitet und muss im Klassenkontext 
ganz klar vermieden und als Rassismus benannt 
werden.

Ideen für den Einsatz im Unterricht

Lernziele: 
Schüler_innen verstehen das Phänomen der Intersektionalität und Mehrfachdiskriminierung und 
können es anhand von Beispielen aus ihrem Alltag identifizieren.

Empfohlene 
Begleittexte:

› Der Begriff Alltagsrassismus
› Religion, Intersektionalität und Mehrfachdiskriminierung

Aufgabe 1:
Die Klasse sieht erstmal nur den unvollständigen Comic (1A) und diskutiert:
› Was, glaubst du, sagt der Mann?
› Wie hat er sich gefühlt?

Aufgabe 2:
Die Klasse bekommt den vollständigen Comic (1B) zu sehen und diskutiert:
› Was ist die Botschaft dieses Comics?
› Wie würdest du reagieren?

Schlüsselworte: Intersektionalität, Mehrfachdiskriminierung, Rom*nja
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Comic 4A
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Comic 4B
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